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VO R S P I E L  O D E R:  

A N N E  L I S T E R S  TA G E B Ü C H E R

J
ohn Lister war sieben Jahre alt, als sein Vater Shibden Hall 

erbte. 1854 zog er mit seiner Familie in den alten Herrenhof 

bei Halifax in Yorkshire. Zwischen Wal�schknochen, Tiger-

fellen und einem ausgestopften Krokodil wuchs John auf. Als  

er selbst Herr von Shibden Hall geworden war, sichtete er 

den Wust von alten Papieren, Urkunden und Briefen, die frühere 

Generationen hinterlassen hatten. Die 24 Diaries & Journals of  Mrs 

Lister1 fesselten ihn besonders. Ihre marmorierten festen Einbände 

waren in zartes Kalbsleder eingeschlagen, die starken Blätter mit 

schwarzer Tinte in geraden Reihen ordentlich beschrieben. Den-

noch war die winzige Schrift schwer zu lesen; Anne Lister hatte 

zahllose Abkürzungen benutzt, und manche Stellen hatte sie gar in 

einer Geheimschrift verfasst.

Was John entzi�ern konnte, faszinierte ihn. Anne Lister hatte 

sich politisch und gesellschaftlich engagiert und die »Literary and 

Philosophical Society« von Halifax mitbegründet, als einzige Frau. 

Ihr Tagebuch glich einer lokalhistorischen Schatztruhe. Im Halifax 

Guardian verö�entlichte John Lister daher eine Serie von Auszügen 

unter dem Titel »Social and Political Life in Halifax Fifty Years Ago«. 

Zwischen 1887 und 1892 erschienen 121 Folgen.

Was John nicht entzi�ern konnte, reizte ihn nicht weniger. Was 

mochte die Geheimschrift aus griechischen Buchstaben, numeri-

schen und erfundenen Zeichen verbergen? Er bat einen Freund um 

Hilfe, den Antiquar Arthur Burrell, der aus der Häu�gkeit ihres 

Auftretens und ihrer Platzierung in den jeweiligen Wörtern die 

Äquivalente für »h« und »e« erschloss. Wir untersuchten dann eine der 

Schachteln hinter dem Wandpaneel und inmitten eines Sammelsuriums 

von Urkunden fanden wir auf  einem Zettel die Worte »Gott ist meine …«.  

Wir erkannten sofort, dass das folgende, chi�rierte Wort »hope« (»Ho�-

nung«) sein musste; »h« und »e« entsprachen meiner Vermutung. Mit 

diesen vier Buchstaben �ngen wir sehr spät in der Nacht an, den Rest 

zu erschließen. Um 2 Uhr in der Frühe waren wir fertig. Der chi�rierte 
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Text stellte sich – als gänzlich ungeeignet zur Verö�entlichung heraus.2 

Es handelte sich um einen intimen Bericht über homosexuelle Handlun-

gen zwischen Miss Lister und ihren vielen »Freundinnen«, von denen ihr 

kaum eine entkam.3 Jeder Eintrag in Anne Listers Tagebuch beginnt 

damit, ob und mit wem und wie oft sie am Vorabend Sex hatte und 

ob sich im Laufe der Nacht oder am Morgen Gleiches wiederholte. 

Anzahl und Qualität ihrer Orgasmen und der ihrer Partnerinnen 

notierte sie routinemäßig. Wachte sie alleine auf, vermerkte sie, ob 

sie sich selbst befriedigt hatte.

Burrell fand das äußerst widerlich4 und riet seinem Freund, die 

Tagebücher sofort zu verbrennen. John zögerte. Wenn auch an wei-

tere Verö�entlichungen nicht mehr zu denken war, wollte er doch 

dieses einmalige Tagebuchwerk nicht vernichten. Er versteckte die 

Tagebücher in der Kammer, die neben Anne Listers Schlafzimmer 

lag und die sie wahrscheinlich als Arbeitszimmer benutzt hatte. Dort 

ließ er die Wandvertäfelung abnehmen und Regalbretter einbauen; 

sorgfältig stellte er die Tagebücher hinein und schob die Paneele 

wieder davor. Die Tür zu der Kammer ließ er mit einer Holzverklei-

dung unau�ällig verschließen. Indem er das Fenster der Kammer 

jedoch beließ, stellte er sicher, dass spätere Besitzer sich wundern 

und das Closet entdecken mussten.

Nach seinem Tod �el Shibden Hall an die Gemeinde Halifax, 

die das Haus in ein Museum verwandelte. Wie John Lister beab-

sichtigt hatte, wurden Anne Listers Tagebücher gefunden – und 

die geheimschriftlichen Passagen weckten abermals Neugier. Der 

Stadtbibliothekar Edward Green machte den alten Arthur Burrell 

aus�ndig, der ihm zwar den Code aushändigte, ihn aber vor dem 

warnte, was der alte Stadtklatsch in Halifax noch von Miss Lister zu 

berichten hat.5 Wer sich vor 1980 mit Anne Lister beschäftigte, erhielt 

den Code, der im Safe der Stadtbibliothek von Halifax ruhte, musste 

jedoch versichern, unpassende Auszüge nicht zu verö�entlichen.6

Einhundert Jahre lang wusste nur eine Handvoll Bibliothekare 

und Archivarinnen in Halifax, was Anne Lister in Geheimschrift 

festgehalten hatte. Erst die Frauen- und Lesbenbewegung der 

1970er und 1980er Jahre bereitete den Boden für die Editionen von 

Helena Whitbread (1988 und 1992) und Jill Liddington (1994, 1998 

und 2003). Teile der britischen Ö�entlichkeit reagierten schockiert. 
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Fälschungsvorwürfe wurden laut, mussten jedoch wieder verstum- 

men. Anne Listers Tagebücher widerlegten das von Elizabeth Mavor  

(1971) und Lillian Faderman (1981) begründete Konzept der keu-

schen »romantischen Frauenfreundschaft«. In Unkenntnis von ver- 

ö�entlichten Gerichtsakten aus dem deutschsprachigen Raum, die 

»Unzucht zwischen Weibern« schon weit f rüher sexuell detailreich 

dokumentiert hatten,7 gewannen Anne Listers Tagebücher im 

angelsächsischen Raum den Rang eines echten Steins von Rosetta für 

die weibliche Homosexualität:8 Nie waren Frauen so prüde, enthaltsam,  

im Zweifelsfall aber heterosexuell, wie männliche Theoretiker der 

Weiblichkeit sie im 19. Jahrhundert beschrieben.

Mittlerweile haben fünf  Generationen von Philologinnen und 

Editorinnen aus Halifax und Umgebung Jahre ihres Lebens damit 

verbracht, Anne Listers Klar- und Geheimschrift zu entzi�ern und 

eine schier unendliche Fülle von Material zu sichten. Trotz der 

umfangreichen Vorarbeiten fehlt nach wie vor eine Biographie 

Anne Listers. Mit größter Anerkennung und Dankbarkeit benutze 

ich die Transkriptionen und Editionen von John Lister, Muriel 

Green, Vivien Ingham, Phyllis Ramsden, Helena Whitbread und Jill 

Liddington (mehr zu ihnen ab S. 292). Dabei galt es, die eigentlich 

inkommensurable Tag-zu-Tag-Chronik Anne Listers zu destillieren 

und ihr unbotmäßiges Leben und Lieben erzählerisch zu erschlie-

ßen. Über weite Strecken führt die Tagebuchautorin selbst das Wort, 

schrieb sie doch bewusst für die spätere Lektüre. Ich bin entschlossen, 

mein Leben nicht ohne ein persönliches Denkmal der Erinnerung vor- 

überziehen zu lassen, das ich einstens lesen werde, vielleicht mit einem 

Lächeln, wenn die Zeit jene Gefühle hat einfrieren lassen, die jetzt noch 

so munter sprudeln.9
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Eliza  
1791–1810

Anne Lister war 14 oder 15 Jahre alt, als sie sich zum ersten Mal ver-

liebte. Mit der gleichaltrigen Eliza Raine besuchte sie dieselbe Klasse 

in der Manor House School in York. Beide Mädchen waren anders 

als die anderen. Eliza war in Madras geboren und hatte dunkle 

Haut und schwarze Haare. Anne trug abgewetzte Kleidung, wurde 

viel angestarrt und als ein Original gehänselt. War mir aber egal!1  

Sie wollte mehr lernen als Mädchen eigentlich anstand und wurde 

der Salomon der Schule 2 genannt.

Dass Anne dieses elitäre Internat besuchen konnte, verdankte 

sie ihrer Patentante Anne Lister senior, der jüngsten Schwester ihres 

Vaters Jeremy. Deren ältester Bruder, James Lister, hatte den Fami-

liensitz Shibden Hall bei Halifax im Westen Yorkshires ungeteilt 

geerbt. Seine jüngeren Geschwister – John und Jeremy sowie Hannah,  

Phoebe, Martha und Anne sen. – waren fast leer ausgegangen. Ohne  

Mitgift konnte keine der Schwestern heiraten; alle vier blieben in 

Shibden Hall bei ihrem ältesten Bruder, der ebenfalls ledig blieb. 

Annes Vater Jeremy musste sich selbst versorgen. Er meldete sich 

zur Infanterie, wurde in die Kolonien nach Kanada geschickt und 

kämpfte 1775 in Lexington und Concord, Massachusetts, gegen die  

amerikanischen Aufständischen in der ersten Schlacht des Unab- 

hängigkeitskriegs. 1783 kehrte er, zum Hauptmann befördert, mit 

den britischen Verlierern nach Hause zurück. 1788, mit 35 Jahren,  

heiratete er die 18-jährige Rebecca Battle, die Aussicht auf  ein be- 

scheidenes Erbe hatte. Während Jeremy in Irland – das damals noch 

ganz zum Vereinigten Königreich gehörte – seinem Dienst nach-

ging, brachte Rebecca 1789 ihr erstes Kind zur Welt, einen Sohn, 

der bald wieder verstarb. Als Rebecca zum zweiten Mal schwanger 

war, luden ihre Schwägerinnen sie nach Halifax ein, wo sie am  

3. April 1791 von einer Tochter entbunden wurde. Sie wurde nach 

ihrer 26-jährigen Patentante benannt, die mich auf  ihrem Schoß hielt,  

kaum war ich geboren, die mir den ersten Bissen reichte, den ich je 

schmeckte, und die mich im christlichen Glauben erzog.3
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Als Anne zwei Jahre alt war, kaufte Jeremy von Rebeccas Erbe 

in Market Weighton im Osten Yorkshires das bescheidene Skel�er 

House samt umliegendem Ackerland und zwei verpachteten Bau-

ernhöfen. Jeremy ho�te, wie sein Bruder James von den Einkünf-

ten seines Grundbesitzes leben zu können. In der welligen Land-

schaft der Yorkshire Wolds verbrachte Anne die f rühen Jahre ihrer 

Kindheit. Ein tüchtiger Streifzug durch die Felder sollte zeitlebens zu  

ihren größten Vergnügungen4 gehören. Sie bekam drei Brüder, Samuel, 

John und Jeremy, der ebenfalls schon im Säuglingsalter starb, sowie 

zuletzt noch eine Schwester. Als Marian 1798 geboren wurde, �el 

auch noch etwas für die Siebenjährige ab; meine Mutter stillte mich, 

erinnerte Anne sich später. Sie hatte zu viel Milch. Ich mochte das 

über alle Maßen.5

Anderen Über�uss gab es nicht im Hause Lister. Jeremy ver- 

diente nur wenig Geld. Hatte er welches, konnte er nicht damit um- 

gehen. An den ruppigen Umgangston in der Armee gewöhnt, trug 

er Streitigkeiten zu Hause lautstark aus. Derweil entwickelte sich 

seine Älteste zu einem nicht zu bändigenden Wildfang.6 Ich entkam 

meinem Kindermädchen und ging zum einfachen Volk. ... Glaubte meine 

Mutter mich behütet, rannte ich abends weg. Sah mancherlei Sonderbares,  

liederliche Weiber usw.7 Von der Wiege an war ich ein wunderliches 

Geschöpf, meinte sie später selbst, ein echtes Früchtchen. Weil sie zu  

Hause nicht mit mir zurechtkamen, wurde ich sehr früh zur Schule 

geschickt. Eigentlich lernten adlige und bürgerliche Mädchen Lesen 

und Schreiben zu Hause und besuchten frühestens mit zwölf  Jah-

ren ein Pensionat. Anne dagegen kam schon mit sieben Jahren nach 

Ripon in North Yorkshire in die Mädchenschule von Mrs Hague 

und Mrs Chettle. Zwei Jahre lang wurde ich jeden Tag gezüchtigt, nur 

manchmal in den Ferien nicht.8 Außer sehr gut zu pfeifen9 lernte sie in 

der Schule nichts. Statt in mein Buch zu schauen, redete ich immer mit 

den anderen Mädchen.10 Ihre Lehrerinnen nahmen sie als ein merk-

würdiges Kind wahr, auch merkwürdig gekleidet, aber von vornehmem 

Aussehen, sehr aufgeweckt und eigenständig und über jede Lüge erhaben.11 

Rebecca fand ihre älteste Tochter �atterhaft und zuweilen ein biss-

chen hochgestochen.12 Sie lernte weder kochen noch hauswirtschaften 

und ließ ihre Mutter am Waschtag mit der Magd allein. Einzig dem 

Umgang mit Nadel und Faden entkam Anne nicht, musste sie ihre 

E L I Z A
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abgetragenen Sachen doch selber �icken. Zum Leidwesen ihrer 

Mutter verweigerte sie die für Mädchen obligatorischen Häubchen 

und Schuten, deren seitlich tief  heruntergezogene Krempe die Sicht 

stark einschränkte. War Anne in Shibden Hall zu Besuch, f ragte 

Rebecca besorgt nach, wie ihre Tochter gekleidet sei. Onkel James  

und Patentante Anne kamen besser mit ihrer eigensinnigen Nichte 

zurecht. Anne hatte Respekt vor James, einem stillen Bücherliebha-

ber, und die kinderlose Anne sen. nahm ihre Nichte als Wahltochter 

an. Nach einem längeren Aufenthalt der Elfjährigen in Shibden Hall 

1802 zog sie Ende August 1803 für fast zwölf  Monate dort ein.

Shibden Hall wurde im frühen 15. Jahrhundert erbaut und �el 1619  

durch Heirat an die Familie Lister. Der Herrenhof, in Stein und 

Fachwerk ausgeführt und mit Steinplatten gedeckt, liegt auch heute  

noch etwas außerhalb von Halifax, inmitten der kargen Mittelge- 

birgslandschaft von »Englands Rückgrat«, des Pennine, dessen oben 

abge�achte, oft moorige Bergrücken jäh zu den Tälern hin abfallen;  

die alte Straße, die an Shibden Hall vorbei hinunter nach Halifax  

1 7 9 1 –1 8 1 0

Manor House School, York, 1822 

Kupferstich von Henry Cave
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führte, war so steil, so schro� und zuweilen auch so rutschig, dass Daniel  

Defoe sie für eine Stadt von solcher Geschäftigkeit für allzu beschwer-

lich und gefährlich13 hielt.

Halifax erlebte seit dem 18. Jahrhundert einen bedeutenden wirt-

schaftlichen Aufschwung, der die Landschaft und die Gesellschaft 

grundlegend veränderte. Technische Entwicklungen wie die Kamm-

garnspinnerei und der dampfgetriebene Webstuhl industrialisierten 

die Textilproduktion. Manchester, die Mutter des Baumwollhandels, 

war schon von Weitem an dicken schwarzen Rauchwolken und langen 

Backsteinkaminen14 zu erkennen. Von dort bauten Unternehmer von 

Halifax bis Bradford und Leeds entlang der Flusstäler große Werks-

hallen, die sogenannten Mills, in denen die feinen englischen Tuche 

hergestellt wurden; die verarmte Landbevölkerung strömte in Scha-

ren in prosperierende Städte wie das zuvor unbedeutende Halifax,  

um Arbeit zu �nden, wenn auch zu Hungerlöhnen. Mit ihrem zuneh-

menden Reichtum gewannen die bürgerlichen Unternehmerfamilien 

auch politischen Ein�uss. Dass sich die Listers als bescheidener 

Landadel dennoch zur gesellschaftlichen Elite zählen durften, ver-

dankten sie nur dem ehernen Klassensystem Englands. Annes zweiter 

Onkel, Joseph, handelte der Zeit gemäß mit Wollsto�en. Eine bessere 

Wahl hatte er allerdings mit seiner ersten Frau getro�en, die das 

große, elegante Northgate House unten in Halifax besaß.

Während sich im Tal der Manchester-Kapitalismus durchsetzte, 

wurde oben auf  dem Berg Shibden Hall nach althergebrachter Art 

bewirtschaftet. Das zum Gut gehörende Land, vier Dutzend kleiner 

Äcker, keiner größer als zwei Hektar, war verpachtet. Ein Stein-

bruch, eine primitive kleine Kohlemine sowie eine Mühle brachten 

zusätzliche Einkünfte, dazu kamen Dividenden von Aktien des 

Turnpike Trusts (Straßenmaut) sowie der Calder and Hebble Navi-

gation (Kanalgebühren). Die noch nicht zwölfjährige Anne schrieb 

ihren Eltern vom Einbringen des Hafers in Shibden Hall und ver-

suchte sich an der politischen und soziohistorischen Bedeutung der 

Landwirtschaft, meines Lieblingsgegenstands.15 Unterrichtet wurde sie 

von den Schwestern Sarah und Grace Mellin. Außerdem nahm sie 

zweimal die Woche Gesangsunterricht beim Organisten der alten 

Gemeindekirche in Halifax. Musik ist mir lieber als Tanz.16
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Nach einem einjährigen Zwischenspiel bei ihren Eltern und 

Geschwistern in Market Weighton, wo sie beim Dorfpfarrer Latein 

lernte, wechselte Anne 1805 oder 1806 an die Manor House School 

in York, die als eine der besten Mädchenschulen der Gegend galt. 

Das Internat belegte den Nord�ügel des King’s Manor, im 13. Jahr-

hundert als Abtspalast erbaut, der heute einen Teil der Universität 

beherbergt. Mit 40 anderen Schülerinnen erhielt Anne Unterricht 

in Lesen, Schreiben und Rechnen, Geometrie, Astronomie, Geogra- 

phie, Geschichte und Wappenkunde. Zeichenunterricht erteilte der 

Künstler Joseph Halfpenny, der architektonische Detailzeichnungen 

von der berühmten Kathedrale Yorks verö�entlicht hatte, die zwei 

Minuten zu Fuß vom King’s Manor entfernt liegt. Größeres Talent 

zeigte Anne aber in der Musik. Täglich übte sie Flöte und Hammer-

klavier; im größten Übermut haute sie auch gern buchstäblich auf 

die Pauke.17

In der Manor House School setzte Anne auf  eigenen Wunsch 

ihren ungewöhnlichen Lateinunterricht mit acht Stunden pro 

Woche fort. Wenn sie auch als Mädchen keine reguläre Grammar- 

school besuchen konnte, wollte sie doch wie ihre Brüder die Grund-

sprache aller Wissenschaften erlernen. Was über mich gesagt wird, ist 

mir vollkommen egal, behauptete sie. Für ein bisschen verrückt gehal-

ten zu werden, macht mir keinen Kummer, solange ich mir selber meines 

mens sana und mens recta sicher bin.18 Sie schlief  nicht in einem der 

Schlafsäle, sondern in einem Dachstübchen, das sie mit nur einem 

weiteren Mädchen teilte: Eliza Raine.

Für Anne und ihre Mitschülerinnen mag Eliza der erste Mensch aus 

einem anderen Erdteil gewesen sein, den sie zu Gesicht bekamen. 

Elizas Vater William Raine war Chefarzt im Krankenhaus von  

Madras gewesen, dem heutigen Chennai an der Südostküste Indiens.  

Mit einer namentlich nicht bekannten Inderin hatte er zwei Töchter, 

Jane und Eliza. Beide wurden getauft und galten als illegitime, aber 

britische Kinder ihres Vaters. Mit ihrer Mutter und den Dienern 

sprachen sie Tamil, mit dem Vater und seinen Freunden Englisch. 

Zu Letzteren gehörte William Raines Kollege William Du�n. Er  

und seine Frau hatten keine Kinder und schlossen die beiden Raine- 

Mädchen ins Herz. 1797 machte Du�n Raine zu seinem Nachfol-

E L I Z A
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ger als Oberster Medizinalrat in Madras und kehrte in sein heimat-

liches York zurück. Als William Raine nur drei Jahre später starb,  

holte William Du�n als Nachlassverwalter seines Freundes Eliza 

und Jane zu sich nach York. Beide besuchten die Manor School, wo 

Eliza auch wohnte, während Jane bei den Du�ns in 58 Micklegate 

einzog. Für beide Mädchen ruhten bei einer Bank in London je 

4000 £. Das Kapital, von dessen Zinsen man leben konnte, sollte 

ihnen bei der Heirat bzw. bei der Volljährigkeit mit 21 Jahren zu- 

fallen. Mögen sie �nanziell auch als gute Partien gegolten haben –  

als sogenannte farbige Bastarde wurden sie gesellschaftlich nicht 

akzeptiert.

Anne war betört von Elizas Schönheit; dreißig Jahre und zahl-

lose Geliebte später nannte sie sie immer noch das schönste Mädchen, 

das ich je gesehen habe.19 Anne half  Eliza, die lieber Französisch und 

Zeichnen lernte, in Mathematik. Vielleicht war es reiner Zufall, 

dass die beiden in einer Kammer untergebracht wurden. Vielleicht 

sonderte die Schulleitung auch zwei Mädchen aus, die nicht wirk-

lich in das vornehme Pensionat passten. Wie auch immer – Anne 

und Eliza lernten, die Zweisamkeit in ihrer Kammer zu genießen. 

Ich empfand mein Verhalten und meine Gefühle als natürlich, da sie nicht 

angelernt oder �ngiert waren, sondern angeboren.20 Ich war schon immer 

so, seit meiner Kindheit. ... Ich war nie anders & konnte dem mit keiner 

Anstrengung gegensteuern.21

Eliza und Anne schworen einander, immer zusammenzubleiben. 

Sowie Eliza in sechs Jahren ihr Vermögen erhalten hatte, wollten sie 

zusammenleben. Ringe besiegelten ihr Versprechen. Auch in den  

Ferien wollten sie sich nicht trennen und besuchten gemeinsam 

Annes Eltern, die nun in Halifax ein Haus gemietet hatten, da Skel�er 

House nicht mehr so hübsch war wie früher.22 Jeremy hatte mittlerweile 

seinen Dienst bei der Armee quittiert. In Annes Familie wurde Eliza  

f reundlich aufgenommen. Wie in der Manor School teilten sich  

Anne und Eliza auch bei den Listers nicht nur aus praktischen Grün- 

den Zimmer und Bett. Besessen von der Jungfräulichkeit, glaubte 

man junge Mädchen am besten von einer engen Freundin vor 

männlicher Verführung beschützt, weil sie das Herz besetzte und 

das Bett belegte. Mädchen und Frauen wie Anne Lister und Eliza 

Raine erö�nete die elterliche Panik viele Freiheiten.

1 7 9 1 –1 8 1 0
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Anne Listers Tagebuch beginnt im August 1806 mit einer Liste  

ihres Briefwechsels mit Eliza.
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Nach den gemeinsamen Sommerferien kehrte nur Eliza nach 

York in die Manor School zurück. Anne Lister soll der Schule verwie-

sen worden sein, was allerdings nicht belegt ist. Oder konnte sich 

Tante Anne das Schuldgeld für ihre Nichte nicht mehr leisten? Bis 

zum Wiedersehen verabredeten die Mädchen, einander regelmäßig 

zu schreiben. Um sicherzugehen, dass jeder Brief  auch ankam und 

nicht in fremde Hände �el, protokollierte Anne ihre Korrespondenz. 

Diese Liste ist der Beginn ihres Tagebuchs.

Am Montag, den 11. August reiste Eliza ab. Am Mittwochmorgen 

bekam ich einen Brief  von ihr via Mr Ratcli�e vom 13. d. M. 

Ich schrieb ihr am Donnerstag, den 14. via Mr. Lund. 

Schrieb ihr abermals am Sonntag, den 17., am darau�olgenden Mon-

tag in Leeds auf die Post gegeben – an eben dem Abend des 18. bekam ich 

ein Päckchen von ihr – mit Noten, einem Brief  & Lavendel.23

Ohne Eliza tröstete sich Anne mit ihrem Lieblingsbruder Samuel 

über die täglichen Unannehmlichkeiten, die unsere unglückliche Familie 

auf ewig heimsuchen.24 Am liebsten maß Anne sich mit dem zwei 

Jahre jüngeren Sam in »männlichen« Künsten: Schach, Fechten mit 

Holzschwertern oder Übersetzungen aus dem Lateinischen. Sie ge- 

wann immer. Doch schließlich kehrten auch der dreizehnjährige 

Samuel und der elfjährige John in ihr Internat in Bradford zurück. 

Da einer von ihnen eines Tages Shibden Hall erben würde, ließ 

Onkel James sie gut ausbilden und bezahlte ihr Schulgeld.

Da Anne als Mädchen eine formale Bildung versagt war, belegte  

sie im Herbst 1806 in Halifax bei dem Theologen Samuel Knight 

Tutorien in Algebra, Rhetorik und alten Sprachen – allesamt Fächer, 

die einem angehenden Gentleman gut anstanden, nicht jedoch einem 

jungen Mädchen. Während Anne das griechische Alphabet übte, 

schrieb sie auf  der Liste mit den Briefen von und an Eliza die Daten 

und Zeitangaben gelegentlich in griechischen Buchstaben, also etwa  

»Συνδαι Νοον« für »Sunday Noon«, »Sonntag Mittag«.25 Im Oktober 

schrieb sie eine erste Notiz auf  Englisch in griechischen Buchstaben: 

über ihre Korrespondenz mit Eliza, ihre Studien bei Mr Knight und 

ihre Menstruation.

Anne lernte mit dem Neuen Testament Griechisch, doch schon 

1807 beschäftigte sie sich mit Demosthenes und noch ein Jahr spä-
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ter mit Homer, Xenophon und Sophokles; außerdem las sie die 

lateinischen Oden von Horaz. Das Studium der klassischen Antike 

reizte sie nicht nur, weil sie zum Bildungsprogramm junger Män- 

ner gehörte; Anne merkte bald, dass die antike Literatur Erotik und  

Begehren in allen seinen Erscheinungen verherrlichte (und ver- 

lachte), ohne christliche Moral. Da zeitgenössische Übersetzungen  

Obszönes zensierten, blieb Anne gar nichts anderes übrig, als sich die 

antike Dichtung im Original anzueignen. Während ihrer Lektüren 

erstellte sie eine Liste26 mit Worterklärungen zu Klitoris, Päderasten,  

Eunuchen, Hermaphroditen und Tribaden. In Pierre Bayles Diction- 

naire historique et critique (1695–1697, englisch 1738) stieß sie auf  den  

Lexikoneintrag von Sappho; man muß wissen, daß sich ihre verliebte 

Leidenschaft, auch auf das Frauenzimmer erstrecket hat. Laut Lukian  

seien die Frauen auf der Insel Lesbos … dieser Leidenschaft sehr unter- 

worfen gewesen und Sappho sei für eine berühmte Unzüchtige, mit ihrem  

eigenen Geschlechte gehalten worden.27 Anne fand Bayles umfangrei- 

chen Artikel äußerst interessant28 und ging systematisch seinen Litera- 

turhinweisen bei Horaz, Juvenal und Martial nach.

Von Letzterem stammen zwei berüchtigte Epigramme über 

Frauen begehrende Frauen, etwa über eine gewisse Bassa, die in der 

Ö�entlichkeit keusch und unnahbar tue, heimlich aber Frauen �cke; 

ein anderes Verb würde dem Original nicht gerecht, in dem Bassa 

andere Frauen mit ihrer prodigiosa Venus 29 penetriert, also ihrer 

ungeheuerlichen Klitoris. Anne verstand darunter einen Dildo, den 

sie ebenfalls in antiken Schriften kennengelernt hatte.30 Ein zweites 

Epigramm Martials handelt von einer Philaenis,

wilder noch in ihrer Geilheit als ein Ehemann,

besorgt sie’s elf  Mädchen an einem Tag.

Auch mit dem Fangball spielt sie aufgeschürzt,

wird staubig-gelb vom Sand und schwingt mit leichtem Arm

Hanteln herum, die schwer für Muskelprotze sind,

und, dreckbeschmiert vom staubigen Ringplatz,

läßt sie sich von ihrem öltriefenden Trainer durchwalken;

sie diniert nicht, liegt nicht zu Tische, bevor sie

sieben Becher puren Wein wieder ausgekotzt hat;

denen glaubt sie sich dann wieder zuwenden zu dürfen,

E L I Z A


